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Herbstäschen
Wenn der Sommer schwindet und die Tage 
kürzer werden, geht die Forellensaison 
ihrem Ende entgegen. Eine glückhafte Zeit 
ist dahin.
Manche Regenbognerin, geziert mit dem 
lilarosa Band, nahm wild die Fliege, manch 
starke Bachforelle lieferte einen vehementen 
Drill voller banger Momente und Spannung. 
Abendsprünge auf Forellen, wo das Steigen 
kein Ende nehmen wollte, sind vorbei und 
»leben« nur noch in der Erinnerung.
Noch aber braucht der passionierte Flug­
angler sein Gerät nicht aus der Hand zu 
legen. Und er sollte es nicht. Denn ein Fisch 
verbleibt ihm. Die Äsche.
Schon immer verstand es dieser schöne, 
bronzefarbene Fisch mit der bläulich be­
hauchten Fahne, seinem königlichen 
Schmuck, uns Angler in Bann zu schlagen. 
Er ist grazil und schlank, von Eleganz ge­
kennzeichnet -  im Wasser scheint er zu 
schweben.
Ist die Forelle ein Einzelfisch, die gerne ver­
steckt in Unterständen lebt, so zieht die 
Äsche in kleinen Gruppen und Trupps mehr 
in Flußmitte hin.
Auch ist die Äsche längst nicht mehr so men- 
schen- und vorfachscheu wie die schreck­
hafte Forelle.
Mit der Forelle gemein ist ihr Nahrungswech­
sel im Laufe des Jahres.
In der Maifliegenzeit, Anfang Juni, sind 
große Äschen gut mit der Maifliege zu über­
listen. Mitte August bringt auch die künst­
liche Heuschrecke Erfolg. Im Herbst aber, 
wenn die Blätter fallen und die Nebel stei­
gen, sind nur feinste Fliegen Favorit, und ge­
rade die kapitalsten Äschen nehmen die 
kleinsten Fliegen.
Unter Hakengröße 16 sollte man nicht gehen, 
besser noch ist Größe 18 oder gar 20. Keine 
Frage ist es, daß das Vorfach dementspre­
chend fein sein sollte.
Auch der letzte Herbst war neben dem Hecht 
dem Äschenfang gewidmet. Szenen und Er­
lebnisse sind mir bis zu dieser Stunde 
lebendig.
Eine Hochdruckzone zauberte strahlende 
Spätherbsttage, der Morgen eines jeden be­

scherte Gezweig mit Rauhreif und später 
taufunkelnde Gräser.

*
Erst gegen zwei Uhr nachmittags bin ich am 
Fluß. Das vergilbte, golden und orange blit­
zende Blattwerk der Uferbäume löst sich in 
Schüben und wird vom Wind fortgetragen 
wie sterbende Falter.
Hie und da gleitet ein Blatt auf die Ober­
fläche des Flusses und wird von der Strö­
mung mitgenommen.
Der Tag ist strahlendblau wie sein Vorgänger, 
verschwenderisch wirft die Sonne ihre Strah­
len über den Fiuß. Entfacht so ein Lichter­
spiel aus Gold und Kupfer und Bernstein. 
Zeit und Muße nehme ich mir, um das Pan­
orama des Flusses aufzunehmen.
Oft lebe ich in dieser märchenhaften Welt, 
denn Angeln ist nicht nur Fischefangen, es 
ist auch Schauen.
Viele Male habe ich in diesem Jahr den Fluß 
aufgesucht, schon im April, beim Aufgang 
der Forelle. Da führte er noch Schmelzwas­
ser und floß trübgelb dahin. Nur zaghaft stie­
gen die Getupften, und nur eine einzige fing 
ich beim Pirschgang auf die »Märzbraune«. 
Ein Standardmuster, aber immer wieder 
probat.
Im Fliegenkästchen wird gekramt. Mit wel­
cher soll ich es versuchen? Schließlich ent­
scheide ich mich für eine 18er Hexe. Die 
knifflige Arbeit des Anschlaufens ans Vor­
fach fällt an. Dann ist sie gebunden. Vorsich­
tig steige ich mit den Watstiefeln ein. Emp­
findlich kühl umströmt das Wasser meine 
Waden. Ja, im Sommer war es einige Grad 
wärmer und angenehmer 
Das Wasser hat auf meiner Strecke eine 
Tiefe von ca. 60 cm und reicht mir nach wei­
teren Schritten zur Flußmitte bis hin zu den 
Oberschenkeln.
Gemächlich wate ich flußab, denn ich will mit 
der Strömung werfen.
Eifrig schaue ich nach zarten Ringen, Anzei­
chen für steigende Äschen. Doch noch 
mache ich keine aus.
Eine silberne, kleine Silhouette taucht auf. 
Rostbraun blitzt die Brust und verrät den klei­
nen, schneidigen Jäger. Der Sperber wird 
meiner ansichtig! Er schlägt in Bruchteilen 
von Sekunden einen regelrechten Haken in 
der Luft und verschwindet schattengleich in 
einer kleinen Baumgruppe.
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Immer aufs neue faszinierend ist die Begeg­
nung mit dem schnittigen Greif, der das Herz 
eines Löwen hat.
Urplötzlich gewahre ich den ersten, hauch­
zarten R ing.. . Etwa fünfzehn Meter von mir 
flußab und zirka zehn Schritte vom Ufer 
weg.
Sofort schlägt mein Herz schneller, und das 
Angelfieber flackert auf, einer Flamme 
gleich, der man Sauerstoff zuführt.
In Gedanken »berechne« ich den Anwurf und 
lege Schnur in die Luft. Rhythmisch gleitet 
sie, bald ist die nötige Länge draußen. Ich 
gebe frei.
Die Schnur streckt sich und schwebt aus. 
Fallschirmweich und leicht wie eine Schnee­
flocke sinkt die Fliege. Kurz vor den Ring 
habe ich gelegt. Und nun treibt sie zu. Wie­
der ein hauchzarter Ring, in Wellen auslau­
fend, während die Fliege antreibt! 
Spannende Momente, Essenz des Flug- 
angelns schlechthin. Jetzt entscheidet sich, 
ob Fliege und Präsentieren von dem Fisch 
akzeptiert werden, ob die List glückt.
Mein Blick »klebt«, will das magische Ge­
schehen geradezu heraufbeschwören.
Und sie steigt!
Wieder bildet sich ein Ring, ein winziger 
Schwall, ein bronzenes Aufschimmern des 
steigenden Fisches.
Genommen!
Kurz und nervig kommt der Anschlag aus 
dem Handgelenk, und ich spüre den Wider­
stand, das lebendige Pochen und Pulsieren, 
welches durch die Rute läuft und ihre Spitze 
zucken und wippen läßt.
Seitwärts die Rute haltend, pariere ich die 
ersten Fluchten. »Sie« läuft zick-zack. Durch 
Forcieren halte ich sie von überhängenden 
Ästen ab.
Plötzlich aber ist kein Widerstand mehr zu 
spüren. A b ... Die Äsche hat es geschafft, 
sich freizuschlagen.
Verflixt. Enttäuschung und Resignation er­
greifen einen jedesmal in einem solchen Au­
genblick. Aber auch dagegen habe ich mein 
Kraut. Meine Maxime, die Pfeife ist beim 
Flugangeln immer dabei. Im Sommer wegen 
der Mücken und im Herbst, weil feiner Vir­
ginia immer ein Genuß ist. Außerdem be­
ruhigt so eine Pfeife in brenzligen Situatio­
nen ungemein.
Der Eisvogel. Wie aus dem Nichts taucht er 
am Flußlauf auf, einer Erscheinung aus der 
Märchenwelt gleich. Auf Zephyrenflügeln 
scheint er zu gleiten. Da glitzert es stahlblau 
wie der Winterhimmel, leuchtet es smarag­

den wie die Edelsteine Indiens, blitzt es 
weinrot, und der helle, schrille Schrei er­
klingt.
Seine Fluggeräusche sind schnurrend, in 
rasantem, stürmischem Flug schießt er an 
mir vorbei.
Er gehört ans Fischwasser und macht es 
vollkommen. Die paar Jungforellen und 
Äschen, die er fängt, seien dieser herrlichen 
Erscheinung gerne gegönnt.
Weiter wate ich im Fluß, suche und spähe 
und gucke mir beinah die Augen aus dem 
Kopf. Es wird schon merklich kühler. Die Zeit 
schreitet fort, und die Sonne steigt tiefer, 
nimmt einen orangenen Hauch an. Noch 
immer aber habe ich keinen Fisch, bleibt die 
schöne Äsche aus.
Nach zweihundert Schritten, erst und end­
lich, entdecke ich wieder einen Ring, bleibe 
stehen und warte, was weiter geschieht.
Erneut bildet sich der feine Ring, aussehend 
als sei ein Regentropfen aufs Wasser gefal­
len, verrät, daß eine Thymianduftende inten­
siv Nahrung nimmt.
Ich fixiere den Ring genauer an, lege Schnur 
in die Luft und lasse sie schließlich schießen. 
Sie streckt sich, die Fliege setzt auf und 
treibt, auf den kleinen Wellen reitend, der 
Äsche zu. Ihrem Standplatz. Mein Herz 
schlägt sogleich rascher.
Jetzt dürfte die Fliege genau über der neh­
menden Äsche sein, im Blickwinkel ihres 
Augenpaares.
Packende Momente, Sekunden im Bann, 
Augenblicke der Entscheidung. Doch sie 
nimmt nicht die Fliege, welche ihren Stand­
ort passiert.
Vorsichtig hole ich die Schnur ein, doch ich 
gebe noch nicht auf. Ein zweites Mal wird die 
Hexe präsentiert. Wieder mit dem gleichen 
Resultat. Ja, Leidenschaft, Spiel, Herausfor­
derung, immer wieder probieren, das ist die 
Fliegenfischerei.
Aber gerade der schwierige Fisch reizt, beim 
erstenmal genommen wäre viel zu leicht. An­
scheinend muß ein anderes Muster ans Vor­
fach. Eine Sedge?
Vielleicht, aber sie scheint mir doch zu 
groß.
So nehme ich denn eine graublaue 20er 
Selbstgebundene, eine winzige Fliege, fast 
eine Midge. Nach dem sorgfältigen An­
schlaufen lege ich sie in die Luft und lasse 
sie im Bogenwurf gleiten. Guter Schnurwurf 
ist mir Inbegriff der Eleganz.
Absetzen und servieren.
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Nach zwei, drei Metern Treiben geschieht 
der kleine Wasserschwall. Genommen!
Im gleichen Augenblick kommt der An­
schlag, geht darauf rätschend die Schnur 
von der Rolle. Starker Schnurzug.
Eine Kapitale!
Sie »läuft« flußab, bohrt sich zum Grund. Ich 
pariere hastig jede Flucht, jedoch auch wie­
der nicht zu heftig. Noch einmal soll sie mir 
nicht ausschlitzen.
Sie geht links dem Ufer zu, dann nach 
rechts. Die Flugschnur schnellt gespannt 
durchs Wasser, reißt die Oberfläche auf, 
schneidet.
Ich gehe etwas mit und gewinne so mehr 
und mehr Schnur zurück. Die Fluchten wer­
den kürzer, die Kraft erlahmt allmählich im 
Fischleib, lebenswichtiger Sauerstoff wird 
durch den Druck auf die Kiemen knapp. 
Und dann zeigt sie »weiß«, legt sich seit­
wärts. Golden und bronzen schimmert ihr 
Leib, im späten Nachmittagslicht mit kupfer­
rötlichem Flauch bestrickt. Wunderschön. 
Die Landung ist kein Problem.
Eine anderthalb Pfund schwere Äsche gleitet 
in den Unterfangkescher. Ich beschließe, sie 
als Krönung des Tages gelten zu lassen und 
den Heimweg anzutreten; zwei Stunden 
Fahrt durch leuchtende Wälder und Herbst­
wiesen liegen noch vor mir.
Tizianrot und silbern fallen die Blätter.
Die Erinnerung an sie und an die Herbst­
äschen bleibt.

Ö F -E c h o
Sportfischerei und waidgerechter Angler­
sport (zu H e ft 7/86, N o is te rn ig g : »Dem F isch  
e ine  C hance geben«)
S p o rtfisch e re i u n d  w a idgerech te  A usüb un g  
des S p o rtfisch e n s  können  zw e ie rle i D inge  
sein. So z u m in d e s t läß t s ich  nach  dem  
S prachg eb ra uch  je n e r  U n te rsch ie d  he ra us­
ste ilen , d e r e ine  Id e n tifiz ie ru n g  d e r be iden  
genann ten  te rm in i neg ie rt.

Was versteh t m an un te r w a idgerech tem  
A n g le rg lü ck  ? A n  e rs te r S te lle  g ilt  d ie  E inh a l­
tun g  d e r e rlaub ten  Beute. D iese sch w a nk t 
un te r B e a ch tun g  d e r ve rsch iedenen  F isch ­
ga ttu n g e n  m e is t zw isch e n  d re i und  fün f 
F ischen  je  Tageslizenz.
N un g ib t es F ischer, w e lche  den ganzen  Tag 
b is  z u r  n ä ch tlich en  D un ke lhe it ih r  H obby  
ausüben . O bzw ar das L im it e ingeha lten  
wird, läß t d e r o ft s ch on  k ran kha fte  see lische  
D ru ck  zum  W e ite rm achen n ich t nach. So 
w andern v ie le  d e r G ehakten  w ie de r in  die  
F lu ten  ih re r H e rku n ft zu rück .
K ürz lich  e rzäh lte  e in  Petrijünger, e r habe  an 
e inem  Tag 70 Fore llen  un d  Ä schen  m it de r 
F liege  ge fangen. E in  a n d e re r verm e lde te  37  
d e r g le ich e n  F ischga ttung .
M e ine  F rage g e h t nun  dah in , ob d ieses Ver­
ha lten  un te r dem  S a m m e lb e g riff »Sport­
fischere i«  noch  w a idg e rech t ist. A bgesehen  
davon, daß m an auch  a ls  F is ch e r und  Jä g e r  
e in  vers tändn isvo lles  M itle id  m it d e r K rea tu r 
haben  soll, w irft s ich  d ie  F rage auf, w e lche r 
S chaden  am  F isch be s tan d  du rch  d ie  Verlet­
zu n g  d e r F isch e  entsteht. Im  H e ft 7/1986 von 
»Ö sterre ichs F ischere i«  is t un te r dem  T ite l 
»Dem F isch  e ine  C hance  geben« d a rü b e r  
berich te t. N ic h t n u r größere, v ie lm eh r n ich t 
im m e r so fo rt s ich tb a re  V erle tzungen d e r g e ­
hakten  F isch e  s in d  ge fäh rlich . D e r B e fa ll m it 
Paras iten u n d  s o lc h e  v ie le r A rte n  von P ilz­
k ran khe ite n  find en  so e inen  vorbere ite ten  
N ährboden .
Ich  be tra ch te  e ine  auß e r R and u n d  B an d  g e ­
ra tene L e id e n sch a ft zum  hem m ungs losen  
F isch fa ng  fü r  e inen  U nfug. D ie ange füh rten  
G ründe  s in d  Teil m e in e r A uffassung .
Ich s te lle  d ieses  Them a z u r  D iskuss ion  und  
ich  g laube, daß aus  e inem  größeren Leser­
k re is  auch  d ie  M e in un ge n  von gese tz ten  
S p o rtfisch e rn  a ls  r ich tu n g g e b e n d  B ea ch ­
tung  find en  so llen  un d  werden.
P etri h e il!
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